In freier Stunde 


+ Unterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ e 


Nr. 57. Poſen, den 31. August 1927. Nr. 57. 


DEI wird mitleidig und hilfsbereit, weil man vielleicht ſelbſt 
des Mitleids und der Hilfe bedarf. — Aber am Lande 
ſieht man auf einmal wieder die eigenen Wege und die 


Er lächelte ein wenig verächtlich und betrat mit 


F. Paulſen. 
langſamen Bewegungen den Landungsſteg, der vom Pro⸗ 


Mich läßt der Gedanze an den Tod in völliger 
Rube; denn ich habe die feſte Aeberzeugung, daß unfer 
Geift ein Weſen iſt ganz unzarſtörbarer Nafur, 
Er iſt ein Foetwiebendes von Ewigbeit zu Ewigkeit, 
Goethe. 
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des Landungsſteges. Drei oder vier Herren entſtiegen 
ihm. Einer von ihnen wechſelte ein paar Worte mit dem 
Poſten am Stege, der fie ungehindert paſſieren ließ. 
Arne Veſter erinnerte ſich der auf dem Schiffe ver⸗ 
borgenen Alkoholvorräte und hatte ein wiſſendes Zucken 


„Man könnte ein Geſchäft machen!“ dachte er und 
ſah phantaſtiſche Möglichkeiten ſich blitzartig vor ihm er⸗ 
hellen und in der nächſten Sekunde wieder erlöſchen. 

„Halloh!“ rief der Poſten neben ihm. „Seemanns⸗ 
karte!“ ſagte Arne Veſter ruhig und zog umſtändlich ein 


Ueber das dunkle Promenadendeck flog der ſchnei⸗ 
9 dende Wind des Januars und veranlaßte Arne Veſter, 
der ſoeben aus dem heißen Maſchinenraume hier aufge⸗ 


a gejehen hatte und deren Anblick an jedem 
bend von neuem von ihm Beſitz zu ergreifen ſchien, das 
Gefühl einer lähmenden Mutlosigkeit. Etwas wie Heim⸗ 
weh — ein lächerliches und völlig unmotiviertes Heim⸗ 


ar Ein ſcharfer von dünnen Schneeflocken durchſetzter 

auf einmal, als hätte ein widriges Schickſal ihn aus Wind fegte über den Platz. Arne Veſter zitterte trotz des 

hochgeſchlagenen Mantelkragens. Plötzlich begann er 

ſchneller zu gehen, als müßte er ſich erwärmen. Aus 

falt Schattenkegel löſte ſich eine ſchlanke, ſchwarze Ge⸗ 
alt. 5 


Arne Veſter blieb ſtehen. i RER 

„Doktor Mertz?“ fragte er ein wenig ungläubig. 

„Ich warte ſchon ſeit etwa zehn Minuten,“ ſagte eine 5 
ruhige Stimme. 35 ER E 


ihn her. 

„Ich habe zuviel getrunken,“ dachte er. „Ich hätte 
Krögers 5 auch im Angeſicht der Prohibil on 5 
annehmen ſollen. Es iſt eine lächerliche Auffaſſung, daß 


5 „05! — Ich habe vielmals um Entschuldigung zu 
5 Hleifh zu amm bitter pers rte 
ein Bündel Taue, das tückiſch zu engerollt im Schat⸗ In Arnes Worten war ein Anterton von Beſchů⸗ 


hart an die Reeling und verſuchte in der ſchwachen, vom „Es war heute nicht ganz leicht, mich da oben los⸗ 

Tach beraufitrömenden Helliglelt das Zifferblatt feiner zureißen.“ N 

er in: zu erkennen. „Sie brauchen ſich nicht zu entſchuldigen. Ich habe 

Die Uhr zeigte fünf Minuten nach ſechs. „Um ſechs,“ gern gewartet.“ 

Dachte Arne Veſter, „hat Dr. Mertz a0 Fi ſein ale Sie hatten den hohen Bretterzaun erreicht, der den 
mich warten wollen. Wer kann indeſſen wiſſen, ob Dr. Platz begrenzte. Neben der Durchgangstür, die offen 
Mertz es wert iſt, daß man ſeinen Verſprechungen Glau⸗ war, ſtand ein blau uniformierter Schutzmann mit 

ben ſchenkt und ſich auf ihn verläßt? — Am Bord eines Gummiknüppel. Dr. Mertz grüßte, und der Poliziſt 
Schiffes wird viel verſprochen. Der enge Naum, in dem dankte mit einem unverkennbar wohlwollenden Lächeln. 
man miteinander zu leben und zu atmen gezwungen iſt, Dann nahm die Straße ſie auf — eine häßliche, mit 
preßt die Menſchen zuſammen. Man ſpürt die Not des ſpärlichen, ſpeicherartigen Häuſern beſetzte, von Autos 
anderen ſo dicht, als ob es die eigene Not wäre. Man mimmofnde Strate i = 


„Wir können die Elektriſche gerade erreichen,“ ſagte 
Dr. Mertz. Arne Veſter erblickte den letzten Ausläufer 
eines Straßenbahngleiſes und einen faſt leeren abfahrt⸗ 
bereiten Wagen. Er lief auf den Wagen zu und ver⸗ 
langſamte dann plötzlich ſeine Schritte. 

„Ich habe keinen Cent amerikaniſches Geld in der 
Taſche, ſagte er und fühlte deutlich, wie ihm dabei trotz 
ieh inneren Widerſtandes das Blut in die Wangen 

0 8 

Dr. Mertz lächelte ein wenig. Es war ein ſanftes 
und doch gleichzeitig überlegenes Lächeln, das ſein bleiches 
und ſeltſames Geſicht auf eine wunderliche Weiſe zu er⸗ 
hellen ſchien. 

„Wollen Sie mir ni 
fen?“ fragte er leiſe. 

Arne Veſter ſenkte den Kopf und gab keine Antwort. 
Aber er folgte dem Doktor, der neben dem Wagen auf ihn 
wartete und ihn mit einer kurzen Handbewegung zum 
Einſteigen einlud. SE 

„Ihr Koffer iſt bereits glücklich in Ihrer neuen Woh⸗ 
nung untergebracht worden,“ berichtete Dr. Mertz dann 
als ſie ſich beide im Innern des Wagens gegenüberſaßen. 
Es hat durchaus keine Schwierigkeiten gemacht 
zwiſchen meinem Gepäck von Bord zu ſchaffen.“ 5 

Arne murmelte ein paar Worte des Dankes und 
heftete einen Blick verſtohlener Neugier auf das Geſicht 
des Doktors, das durch die großen Gläſer einer dunkel⸗ 
grauen Brille etwas Ungewöhnliches und ſchlechthin Un⸗ 

heimliches bekam. Es war ein weiches, fleiſchloſes Geſicht 
unter einer hohen fahlen Stirn, das häufig ein trauriges 
und reſigniertes Lächeln umſpielte. Das Seltſamſte aber 
war, daß man den Ausdruck der Augen niemals ſah 
ſondern immer erraten mußte und trotzdem den Eindruck 
eines forſchenden und geſammelten Blickes von unge⸗ 
wöhnlicher Schärfe erhielt. Arne Veſter mußte an den 
ſonderbaren Zufall denken, der dieſe Bekanntſchaft mit 
Dr. Mertz geknüpft hatte. Er war auf einer der ſchmalen 
Schiffstreppen geſtürzt und hatte ſich eine 
Fuße zugezogen. Der Doktor, der ſich irgendwie in der 
Nähe befand, hatte mit ein paar ſachgemäßen Ratſchlägen 
geholfen und es Arne erſpart, ſich an den Schiffsarzt zu 
wenden, der ihm unſympathiſch war. 
1 u 1 55 er plötzlich gefragt und 

1 glänzenden und forſchende ick Ar 
Jag gelte 3 | f ſchenden Blick auf Arnes 

Arne hatte die Frage im erſten Augenblicke bejaht, 
e im nächſten ein wenig verwirrt wieder zu ver⸗ 


cht geſtatten, Ihnen auszuhel⸗ 


n 


ter dem immer 
äußeren Verhältniſſ 
auszuwandern. 


Verletzung am 


| 


ihn den 


) 


intereſſierte mich nicht im geringſten, was fie antworten würde. ; 2 


blauäugig, was 


Art aus, die ſeinem Weſen eigentümlich war. Es küm⸗ 
merte ihn kaum, daß er weder das erforderliche Geld noch 
die erforderlichen Papiere beſaß. Fanden nicht allmonat⸗ 
Br auf illegitime Weiſe ihren Eingang in die 


Arne Veſter erinnerte ſich eines Vetters, der unmit⸗ 
telbar nach dem Kriege auf eine ähnliche Art nach Ame⸗ 
rika ausgewandert war und deſſen raſcher Aufſtieg in der 
ganzen Familie als beispiellos berühmt wurde. 
Er verſchaffte ſich die Anſchrift des Vetters und 
ſchrieb ihm, ohne jedoch nach Ablauf der ordnungsmäßi⸗ 
gen Friſt eine Antwort zu erhalten. Daraufhin bemühte 
ſich Arne um eine Stellung als Heizer auf einem der ge⸗ 
waltigen deutſchen Ozeanrieſen und erhielt fie. Einer 
zufälligen Beziehung zu einem der leitenden Ingenieure 
in Verbindung mit ſeinen techniſchen Kenntniſſen hatte 
er es zu verdanken, daß dieſe Stellung in die Stellung 
eines Hilfsingenieurs umgewandelt wurde. Auf dieſe 
Weiſe konnte es nicht ſchwer fein, im Hafen von Neuyork 
mit Hilfe der von einem gutmütigen Schiffsangeſtellten 
geliehenen Urlaubsbeſcheinigung an Land zu gehen und 
im Menſchengewühle der Millionenſtadt zu verſchwin⸗ 
Arne Veſter hatte während ihrer abendlichen Spa⸗ 
ziergänge auf dem Promenadendeck der zweiten Klaſſe 
dem Dr. Mertz von dieſen Plänen erzählt. 
So oft er dann ſpäter wieder zur Wache in den Ma⸗ 
ſchinenraum hinabſtieg, ſagte er ſich, daß dieſes Vertrauen 
einem Unbekannten gegenüber eine große Unklugheit 
wäre. 
Konnte nicht eine einzige unkluge Bemerkung des 
Doktors ein Scheitern des ganzen Planes herbeiführen? 
Aber war es anderſeits nicht dringend nötig, einen 
Menſchen zu haben, der einem in der fremden Welt wü, 
rend der erſten Tage mit Rat und Tat zur Seite ſtand? 
Man mußte ja ohne Gepäck von Bord kommen. Man 
hatte ja nur eine lächerliche Summe deutſchen Geldes in 
der Taſche. 8 N 
Man war 25 a 
llis Island verließ. 5 5 
5 85 Mertz hatte ſich erboten, Arnes Koffer mit ſich 
von Bord zu nehmen und für Arne eine Unterkunft zu 
beſorgen. Er beſäße mancherlei Beziehungen in Neuyork, 
das ihm von früheren Beſuchen her bekannt wäre. Arne 
hatte ſich danach erkundigt, ob Dr. Mertz in Geſchäften 


ls der ärmſte Einwanderer, der 


ründen? 
2 (Jortſetzung folgt.) 
Das männliche Ideal. 
= IS Von Frigyes Karinthy. . 
„Doch wie müßte fo ein Mann beſchaffen ſein! drängte ich 


die Gnädige, ſelbſt verwundert über meine Neugierde, denn es 
Die Gnädige ſchloß die Augen und lächelte. 7 
„Glauben Sie, daß man das nur jo erzählen kann?“ 2 
Gottſeidank, dachte ich bei mir, man kann es n e 

erzählen, dann ſprechen wir von etwas anderem, zum Beiſpiel, 


} 
wann man ben 0 ſervieren wird. 
Die Gnädige ſchlug die Augen auf und wurde a 
aß man das nur fo erzählen kaun?! 


„Glauben Sie, — 
„Natürlich glaube ich es, warum denn nicht? groß, blond, 


Die Gnädige machte eine Bewegung. 
„Wie dumm Ihr ſeid! 
auch das wichtig iſt, worauf Ihr Wert legt — die Erſcheinung, 
Formen — die körperliche Schönheit?“ EN a 


Wirklich, er darf alf i 
Häßlich? Das nicht. 


o auch hä 
„Das habe i 


upt n 


8 : „ 
Sie glauben wirklich, daß für uns 


Sie ſchloß wieder die Augen, ihr feuchter, leicht geöffneter 
Mund lächelte, ſie lehnte ſich zurück, wollüſtig zitterten die außen 

impern. Sie war entſetzlich häßlich. 

Mit einem Wort, er muß alſo auch klug fein? Ein großer 
Denker? Ingenieur?“ flüſterte ich heiſer. Ich hätte gerne ſchon 
meinen Kaffee gehabt. ; 
ieh a Gnädige lachte melodiſch auf, Ihre Stimme war ent- 
ſetzlich. 

„Kleiner Eſel! Was gehen mich ſeine Gedanken an, wenn ſie 
nicht mich betreffen! Selbſt wenn er ein Genie iſt, wie dieſer 
Shakeſpeare eines war oder dieſer Ediſon eines iſt. Der Mann, 
von dem wir träumen, iſt in erſter Reihe Mann und kein weltbe⸗ 
glückender Apoſtel. i 

Er darf alſo auch dumm ſein? 

„Was denken Sie denn? Das iſt natürlich, daß er nebenbei 
auch ein weltbeglückender Apoſtel iſt. Sie glauben doch nicht, daß 
mich ein dummer Mann wirklich intereſſiexen könnte. Es gehört 
zur Sache, daß er auch klug und talentiert iſt. Daran iſt aber 
nichts Außergewöhnliches, — ſonſt gäbe es überhaupt ke ne Ge⸗ 
legenheit, einander kennen zu lernen. Einem dummen Manne 

getenüber fühlen wir ja immer unſere geiſtige Ueberlegenheit, 
Und das iſt unerträglich. Denn wir kieben es nicht, überlegen zu 
ſein, geiſtig. 

Sie ſtraffte ſich, in ihren Augen blitzte ein roniſcher Funken 

i 1100 ſie maß mich kalt und ruhig, ihr Geſicht war unbeſchreiblich 
50. a 


Wladimir hatte den Tee in die Taſſe geſchenkt. „Nun, ſo nimm 
eine Frau.“ 
5 „ein Weib, wo es mir ſchon jo ſchwer wird, ein Leben zu 
ragen?“ 3 

0 trägt man leichter,“ ſagte Kojakiewitſch. „Unabhängi 
vom Gelde iſt es. Du biſt nicht mehr einſam. Eine liebe Hand 
reicht dir den Tee. Abends ſitzeſt du und rauchſt und träumſt. 
Porphyreas helle Stimme füllt dein Kämmerlein mit Geplauder, 
und ihr Lachen rieſelt wie ein kleiner, heller Springbrunnen. Weg 
iſt deine Armut, und gerne hungerſt du. Nachts, wenn dich die 
Sorge drückt, legſt du ihre Hand auf dein Herz. Und gleich ſchläfſt 


du ein und träumſt vom Paradieſe.“ 

„Porphyrea!“ ſagte Dmorow und grub jeine Nägel tiefer in 
die Schläfen. 

Wladimir ſprach weiter: „Du entbehrſt und leideſt am Ente 
behren, weil du nicht Sinn und Zweck in ihm erkennſt. Gib ihm 
Sinn und Zweck! Entbehre für eine liebe Frau, und dein Ent⸗ 
behren wird Wolluſt. Gerade für die armen Menſchen iſt die Ehe. 
Da verkehrt ſich ihre Fronarbeit in Liebesdienſt. Teile das Brot, 
das dich allein nicht ſättigt, mit einem teuren Weſen, und es wird 
reichen für deinen Hunger.“ = 

„Sie würde welken in meiner lichtarmen Stube,“ jagte Dmo⸗ 
row. „Hier hielte es nur eine Frau aus, bei der ich es nicht aus⸗ 
hielte. Eine mit ſtumpfen Nerven und harten Fingern. Por⸗ 
phyrea! Sie würde hinwelken ...“, - GE 

„Deine Liebe wird fie ſchon blühend erhalten,“ ſagte Kojakte⸗ 
witſch. Er hob die weggeworfene Pfeife auf, ſtopfte ſie mit dem 
Reſt von Dmorows Tabak und blies den Rauch durch beide Naſen⸗ 
löcher. Draußen ratterte ein Bahnzug vorüber. Sein Pfiff war 
ſcharf, unerbittlich, dünn wie das Schmitzen einer Peitſche über 
Sklavenrücken. : 


„Ich verſtehe,“ ſagte ich mit niedergeſchlagenen Augen, denn 
es war, als hörte ich die Schritte des Stubenmädchens, und ich 
wollte nicht, daß ſie ez merkte, wie ich mich auf den Kaffee freute. 
Ich verſtehe. Kurz geſagt: er muß fo beſchaffen fen, daß er 
„Liebe erweckt. Er muß jener gewiſſe Mann ſein, von dem man 
FE nicht weiß, warum er den Frauen gefällt, es ſteckt irgend ein ver⸗ 

: borgenes Fluidum in ihm, eine ſtrahlende Kraft. Sein Geſicht 
leuchtet bon Geiſt, Tapferkeit, Vernunft, Selbſtbewußtſein. 

Mitleidig blickte ſie mich an. Ich habe ſie ſehr bedauert. 
„Und ſonſt nichts?“! 
„Was denn noch?“ 3 

„Geiſt — Tapferkeit — Vernunft — Sellbſtbewußtſein! Und 
wo bleibt das Wichtigſte: die Schwärmeret?“ 

„Schwärmerei? 

„Die Augen, die vor Schwärmerei und Liebe übergehen, wenn 
er mich anblickt. Das blinde Anbeten, die demütige Ergebung, in 
ber er ſich auflöſt, wenn er mich ſieht. Die ohnmächtige Liebe, 
von der ſein ganzes Weſen zittert, das verzweifelte Schluchzen, 
der Sprung aus dem Fenſter des vierten Stockes, der blinde Wut⸗ 
aufall, mit dem er den Dolch ergreift, um den anderen, den ich 
anſchaue, niederzuſtechen!“ 

1 „Aber warum würden Sie den anderen auſchauen, wenn eine 
mal 
„Na, hören Sie, glauben Sie, daß ich einen ſolchen Mann 
lieben könnte, der mich terroriſiert, der meine Freiheit will? Einen 
Sklavenhalter? Pfui! Ich ekle mich vor eiferſüchtigen Männern, 
die ſich ſelbſt erniedrigen. 


* 


Kojakiewitſch bermittelte es, daß ſein Freund die kleine Por⸗ 
5 zur Frau nahm. „Werde ich ihr gerecht werden können, 
er Zarten?“ fragte Dmorow. Wenn er allein war, weinte er 
ſtill bor ſich hin, jo preßte die Liebe fern weiches Herz. Er hatte 
ihr Ohrgehänge aus ſchwarzem Email gekauft und ein venezian⸗ 
ſches Tuch, jo leicht und luftig, daß es nicht fiel, ſondern ſtieg, 
wenn man es frei flattern ließ. Dmorows letzte Kopeke ging für 
Porphyreas kleine Freuden auf. Er hatte Gewiſſensbviſſe, wenn 
er ſich ſatt fühlte, in den ſchlechteſten Kleidern ging er einher. - 

„Man muß ſich deiner ſchämen,“ ſagte Porphhrea, Do ließ 

ex fie auf der Straße immer vorangehen, er ſelbſt ging im Abſtand 
hinten nach wie ein Diener. Manchmal kamen Freunde zu Dmo⸗ 
rows, und dann ſprachen ſie von der Zukunft der Welt und von 
den großen Taten der Menſchen der Revolution. Porphyrea ſetzte 
ein gelangweiltes Geſicht auf und zwitſcherte drein. Direkt zeifer⸗ 
füchtig war fie auf die Revpolution und machte ſie ein bißchen 
schlecht. Dmorow litt, wenn ſie ſo ſprach. Er errötete und fragte 
raſch die Freunde: „Iſt ſie nicht ſchön?“ Daun wurde Porphyreg 
ärgerlich und . 1255 15 W 59 

„Grauſam ſeid Ihr Männer!“ ſagte Koſakiem int; „don DIE = 

„Aber vorhin 8 5 ätte ach a mich gedacht. Immer duckſt du ſie 15 BE : 
JJJJJJJ%%%6% . Ip du, be anst Die ie 
5 e e e ee eee ee eee e in Kneipen und en gelernt, die Worte zu ſetzen und 
Ich ſtelle feſt, daß die Gnädige fo einen wunderſchönen inge⸗ mit Dane co hat 115 Herzen Porphhrda um Verzeihung. Er 
redete jetzt off Dummheiten daher. Die Freunde lachten ihn aus, 


niöſen, reichen und bollkommenen Mann ſterblich lieben könnte, 
e Br DR ich dem und Porphyrea lachte mit und wurde ſchön vor Ueberlegenheits⸗ 
ar 5 RE & efühl 2 i =: Set 
Einzig berechtigte Ueherſetzung aus dem Ungariſchen 8 Eines Tages ſagte Dmorow ſchüchtern: „Phyruſchka, gelich- 
| von Robert Klopstock.) teſtes Herz, l Krinkſt du ſo viel Schnaps? „Du ſprichſt 
ER dann immer laut, und ich will nicht, daß die Leute Häßliches bon 


u 


: dir d 1 . — 5 x N 25 
Hi ob, : a denkt Häßliches von mir, außer du, antwortete ſie. 

Von Alfred Polgar. „Und warum ich trinke, willſt du wiſſen? Weil ich Luft habe. 
ow fah, das Kinn auf beide Kojakiewitſch nahm den beſtürzten Freund beiſeite. „Graguſam 
Er ſtierte Far ü „Schrecklich grauſam und wißt es 


j nt es 

Woher follte er kom; 8 

eu gende zu m lei orphhreg Ri 
infundzwanzig Jahr } ich i 0 ine helle Stu v Po 


das wird kaum re 


„Danj ante 
aus. Nie a, du, 


De * 


Bent und ſein Herz, fein irdiſch und überirdiſch Teil, feine Freu⸗JMenſchen ſich ſchon in früher Jugend durch ein Benehmen offen⸗ 
den und ſelbſt ſeine Traurigkeit. Da erfuhr er, daß Porphyrea bart, das von dem des Durchſchnittsmenſchen abweicht und ſo ſehr 


ihn mit Kojaktewitſch betrüge. 5 
„Nun muß fie Sterben!” ſagte Dmorow und lud die Piſtole. 
„Grauſam ſeid Ihr Männer, rief Wladimir, „und nichts wißt 

Ihr von den Frauen. Siehſt du nicht, wie ſehr Porphyreg das 

zum Leben braucht, zur Beſtätigung ihres Seins? Genau jo 

notwendig wie ein neues Kleid, wenn die Jahreszeit wechſelt, 
braucht ſie hier und da eine neue Sprache der Zärtlichkeit. Eine 
neue Probe auf ihr Talent: Ju wirken. Du willſt dein Weib 
lücklich machen und ihr den Rebhaber verweigern? Wie ſagſt 

u? Du hätteſt ihr ohnehin alles gegeben? Komiſch biſt du, 
Danju, mein Lieber! Wie wenn du dem Fiſch ſagteſt: Alles, 
Goff Sch, ſollſt du haben, nur eines muß ich dir verweigern: das 

aſſer! 

„Phyruſchka!“ 

„Schwindel iſt alles andere, Scheinopfer, Scheingeſchenke. Was 
tuſt du jo kragiſch? Längſt haſt du unſere Blicke und unſere Heim⸗ 

lichkeiten gemerkt, und wie ſie rot wurde vor Freude, wenn ich 

nur ins Zimmer trat. Nun, war das nicht ſchon jo viel, als ob 2 
„Das Letzte war es doch noch nicht.“ 
„Was für feine Unterſcheidungen! Das Vorletzte oder das 

Letzte — iſt das nicht ziemlich einerlei?“ 
„Niemals werde ich es ertragen können. Hatte ſie nicht 

meine Liebe?“ i 
„Deine Liebe, ja, die iſt gewiß die große Sicherung ihres Le⸗ 

bens. Aber die Liebe der anderen, das iſt: ihr guter Schlaf, ihr 

guter Appetit, ihre Schönheit, ihr Frohſinn, ihre Lebensluſt.“ 

Dmorow hing die Piſtole wieder in den Kaſten. 

Porphyrea hakte eine Vorliebe für junge Menſchen mit dichten 
blonden Haaren, glatter Haut und langen, ſchmalen Gliedmaßen. 
Nach ſolchen Menſchen ſuchte er jetzt, brachte ſie heim, wie man 
den fetten, körnerreichen Wegerich für den Kanarienvogel heim⸗ 
bringt. Dmorow ſelbſt war ein bißchen maſſib, ſchwerfällig, mit 
Arbeitshänden. Er machte keine gute Figur in Porphyreas Hof⸗ 
Staat. Sie ließ es ihn fühlen. „Die anderen ſind bedrückt durch 
deine Gegenwart. Man traut ſich gar nicht mehr luſtig zu ſein 
und mir den Hof zu machen.“ 

Es iſt am beſten, ich verſchwinde,“ ſagte Dmorow zu Koja⸗ 

kiewitſch. „Wenn ich tot bin, iſt Porphyreg ungeſtört.“ 

Du wärſt brutal genug dazu. Wie heimtückiſche Pläne ein 
ae Mann faßt! Porphhruſchka ſollte ungeſtört leben mit 
deinem Geſpenſt im Nacken? So denkſt du dir's. Willſt du ihr 
Daſein mit ewiger Angſt vergällen?“ 

Dmorow ſchrieb einen Brief: „Liebe! Der Doktor ſagte mir, 
daß ich bald erblinden müſſe. Lebe wohl! Ich will nicht, daß du 
2 irgendwie um mein Begräbnis kümmerſt. Wladimir will alles 
beſorgen.“ Die Freunde berwunderten ſich ſehr. Kein Menſch 
hatte je ein Wort von ihm gehört, daß er was mit den Aigen habe. 

„Er hat mich nie geliebt,“ ſagte Porphyreg. „Jetzt ſehe ich 
alles ſo klar im Zuſammenhang. Er konnte es über ſich bringen, 
mich allein wohnen zu laſſen. Seine Arbeit galt ihm mehr als ich. 
Er hat es geduldet, daß ich ihn mit dir betrüge. Nicht mit der 
Wimper hat er gezuckt. Eine feine Liebe das! Halte er ein 
Gefühl dafür, wie ih mich mit dem vielen Trinken zugrunde 
richtete? Ganz egal war es ihm. Nicht einmal traurig wurde er, 

5 wenn ich ihn ſchlecht behandelte. Und jetzt geht er hin ohne einen 
: Gedanken für mich, aus Gründen, die nichts mit mir zu tun haben.“ 
Wladimir legte ihr die Hand aufs Haupt. „Grauzun ſind die 

Männer,“ ſagle er, =. 

(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages Ernft 
Rowohlt, Berlin, dem ſoeben erſchienenen Buche: 
50 von oben“ von Alfred Polgar ent⸗ 
nommen. \ 
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in die Augen fällt, daß man ſeine Züge meiſtens ſchriftlich aufge⸗ 
zeichnet hat. Die Perſönlichkeit des genialen Menſchen iſt bon 
Anfang an etwas Abgeſchloſſenes und bedeutet mehr als die bloße 
Summierung ſeiner beſonderen Eigenſchaften. 


„Auf den Lilien ſitzen.“ Auf die weiße Lilie, die bekanntlich 
ſchon im Mittelalter in das Wappen der franzöfiſchen Könige auf⸗ 
genommen worden war, beziehen ſich einige Redensarten, die ge⸗ 
legentlich auch heute noch angewendet werden. So bedeutete 
ſeinerzeit das Wort „auf den Lilien ſitzen“, daß ein Menſch eine 
hohe Stellung bei Gericht ausübe, da die Sitze, auf denen die 
oberſten Beamten in den Gerichtsſälen jagen, immer mit lilien⸗ 
durchwebten Tüchern überdeckt waren. Jemand „eine Lilie auhef⸗ 
ten“ hieß dagegen ihn brandmarken, weil es tatſächlich Brauch 
war, für gewiſſe Verbrechen dem Täter eine Lilie auf die Stirn 
zu brennen. 


Sicherheitsfarbe. Ein amerikaniſcher Ingenieur hat jetzt eins 
Farbe erfunden, die ſich bei einer beſtimmten Temperatur ſofort 
in tiefes Schwarz verwandelt. Die Erfindung iſt in vieler Bes 
ziehung von großem Werte. So laufen die Lager von Maſchinen 
3. B. manchmal heiß. Veſtreicht man ſie aber mit dieſer Farbe, 
dann kann man die Gefahr ſofort durch das Schwarzwerden der 
Farbe merken und Sicherheitsmaßnahmen treffen, ehe ein Unglück 
eintritt. Sobald übrigens die beſtrichenen Maſchinenteile ſich wie 
der auf normale Temperatur abkühlen, nimmt auch das Mittel 
wieder ſeine gewöhnliche Farbe an. 


Dampfer oder Motorſchiff? Lloyds Schiffahrtsbüro hat am 
12. i den neueſten Bericht über den Stand des Schiffsbaues 
der Welt im zweiten Quarkal des laufenden Jahres heraus⸗ 
gegeben. Es waren im Bau 1459595 Tonnen Motorſchiffe und 
1366 809 Tonnen Dampfer. n 
Dampfſchiffbau noch den Motorſchiffbau. 5 

Die Zeitung „Shipbuilding and Shipping Record“ iſt der 
Ueberzeugung, daß für gie a mittlerer Größe, die für lange 
Fahrten beſtimmt ſind, die N des Oelmotors wirtſchaft⸗ 
licher iſt als die Dampfmaſchine. Allerdings überſteigen die Baus 
koſten eines Motorſchiffes jene des gleichgroßſen Dampfſchiffes um 
30 Prozent, und das it offenbar noch ein Nachteil. Es mag er⸗ 
wähnt werden, daß Motorſchiffe z. B. auf der Fahrt Oſtaſien — 
Europa und zurück für den Hin⸗ und Herweg nur einmal Del ein 
zunehmen brauchen. Auch iſt die Uebernahme von Oel weſentlich 
reinlicher und einfacher als das 
der Dampfer. 
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